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Ich saß auf einem Regiestuhl, bei dem meine Füße in der Luft baumelten. Hinter mir hing ein schwarzer Vorhang von der Decke bis zum Boden. Über mir befand sich ein Bügelmikrofon, das jedes Wort aufnahm. Das Ding war so empfindlich, dass ich fast mein eigenes Atmen hören konnte. Was mich nervös machte, war die Videokamera, die direkt auf mich gerichtet war. Die Interviewerin, Jillian, saß mir gegenüber, aber seitlich, gerade außerhalb des Kamerabereichs. Die hellen Lichter erzeugten eine Blendung, die es mir schwermachte, sie zu sehen.

„Mir war nicht klar, dass dieses Interview auf Video aufgezeichnet wird", sagte ich.

„Wir haben festgestellt, dass die Videoaufzeichnung des Interviews dem potenziellen Partner eine viel bessere Vorstellung von deiner wahren Persönlichkeit vermittelt. Es ist so einfach, nur ein Kästchen auf einem Computerbildschirm anzukreuzen. Das hier ist persönlicher", erklärte Jillian.

Mit zusammengekniffenen Augen gegen die Blendung reagierte ich nicht. Jillian wusste, dass ich nicht glücklich war. Ich hatte keine Vorwarnung und kaum Zeit bekommen, mich frisch zu machen, bevor ich vor die Kamera gesetzt wurde. Ich trug um Himmels willen immer noch meine OP-Kleidung und kein Make-up. Das Positivste, was ich über mein Aussehen sagen konnte, war, dass meine Haare ordentlich waren und nichts zwischen meinen Zähnen steckte.

„Lass uns mit den Grundlagen anfangen. Wie heißt du?", fragte Jillian.

„Pia."

„Nachname?", fragte Jillian.

„Nur Pia." Ich nannte nicht meinen Vor- und Nachnamen. Die Agentur, Partnervermittlungsagentur, hatte ihn in ihren Unterlagen.

„Okay, Pia, wie alt bist du?"

„Dreiundvierzig."

„Bist du ledig im Sinne von nie verheiratet gewesen oder geschieden?"

„Nie verheiratet gewesen", sagte ich.

„Und warum ist das so?"

Ich dachte an all die Antworten, die ich geben könnte: nie den Richtigen getroffen, es schien nie der richtige Zeitpunkt zu sein, zu wählerisch. All das stimmte. Schließlich sagte ich: „In den letzten zwanzig Jahren habe ich mich darauf konzentriert, meine Karriere voranzutreiben. Das hat keine Zeit für etwas anderes gelassen."

„Was machst du beruflich?"

„Ich bin Traumakrankenschwester."

„Das klingt sehr stressig", sagte Jillian. Zum ersten Mal verlor ihre Stimme den roboterhaften Klang einer Frau, die hunderte Male die gleichen Fragen gestellt hatte. Sie klang tatsächlich beeindruckt.

Ich drehte meinen Kopf von einer Seite zur anderen. „Das kann es sein."

„Erzähl mir von deinem Job", ermutigte sie mich.

„Ich arbeite in der Notaufnahme des Mercy General und kümmere mich um Patienten mit kritischen, manchmal lebensbedrohlichen Verletzungen. Ich mache die Triage der eintreffenden Patienten und stelle sicher, dass die kritischsten zuerst behandelt werden. Meine Arbeitszeiten sind von 19 Uhr bis 7 Uhr morgens. So steht es im Dienstplan, aber ich überziehe häufig. Wenn in der Notaufnahme viel los ist, kann ich nicht einfach gehen, nur weil die Uhr sagt, dass es Zeit ist", erklärte ich.

„Nein, das kann ich mir vorstellen. Warum kommst du zur Partnervermittlungsagentur?"

Es war schwierig, mit einer gesichtslosen Stimme zu sprechen. Die Anstrengung, Jillian in den Schatten auszumachen, tat meinen Augen weh. Ich blinzelte und wünschte, ich hätte eine Sonnenbrille getragen. Nach einer vierzehnstündigen Schicht waren meine Augen müde, und die Lichter fühlten sich wie eine Qual an. „Aus dem gleichen Grund wie die meisten Frauen, denke ich. Ich möchte mein Leben mit jemandem teilen. Darauf zu warten, dass jemand mich findet, hat bisher nicht so gut funktioniert. Es ist an der Zeit, dass ich proaktiver werde."

„Ich verstehe, aber das beantwortet die Frage nicht. Warum speziell die Partnervermittlungsagentur?"

„Du meinst, warum ich zu einer Partnervermittlung komme, die sich darauf spezialisiert hat, Partner für Infizierte zu finden?", fragte ich.

„Ja. Die meisten Menschen fürchten sie. Oder halten sie für Tiere", sagte Jillian.

„Erstens bin ich medizinische Fachkraft. Ich weiß genau, was Infizierte sind und was nicht. Ich habe meinen Anteil an frisch Infizierten behandelt und weiß, wie der Virus den Körper angreift. Trotz vieler tierischer Eigenschaften sind Infizierte keine Tiere. Sie verwandeln sich nicht in Werwölfe oder was auch immer für eine Tierkombination sie infiziert hat. Sind sie stärker, schneller, klüger und listiger als der Durchschnittsmensch? Ja, das sind sie. Ihre Emotionen sind unbeständiger, und sie werden mehr von Instinkten getrieben als die nicht infizierte Bevölkerung", sagte ich.

„Klingt, als wüsstest du, wovon du sprichst", sagte Jillian.

Es kostete mich alle Mühe, nicht mit den Augen zu rollen. „Ich habe einen Master in Krankenpflege. Um Infizierte behandeln zu können, mussten wir alles über sie lernen."

„Also noch einmal, warum suchst du gezielt nach Infizierten?" Wie ein Hund mit einem Knochen kam Jillian immer wieder auf diese Frage zurück.

„Ich habe die Infizierten mit ihren Gefährten gesehen. Es gibt eine Verbindung, ein Gefühl von Loyalität und Hingabe, das ich bei nicht-infizierten Paaren nicht sehe. Vielleicht liegt es an ihrer tierischen Natur? Wissenschaftler sagen, Wölfe bleiben ein Leben lang zusammen. Das ist die Art von Beziehung, die ich möchte."

„Danke, Pia. Das ist alles, was ich brauche." Jillian drückte auf ihre Fernbedienung und das rote Licht an der Videokamera erlosch. Ein weiterer Knopfdruck schaltete zwei der Deckenlampen aus. Meine Augen hatten immer noch diesen Halo-Effekt, und ich blinzelte, um meinen Pupillen Zeit zur Anpassung zu geben.

„Das war's?" Irgendwie dachte ich, es würde mehr geben. Wo waren die Fragen zu meinen Vorlieben und Abneigungen, Hobbys und wonach ich bei einem Mann suche?

„Ja. Wir wollen etwas für deinen Partner übrig lassen, das er selbst entdecken kann. Es gibt noch eine Sache, die ich von dir brauche", sagte Jillian. Etwas in ihrer Stimme verriet mir, dass es mir nicht gefallen würde.

„Was?"

Sie reichte mir einen Plastikbeutel mit Zippverschluss. „Ich brauche, dass du deine Unterhose ausziehst und sie hier hinein versiegelst."

Ich blinzelte langsam, sicher, dass ich mich verhört hatte. „Was soll ich tun?"

„Deine Unterhose. In diesen Beutel", wiederholte Jillian geduldig.

Zögernd streckte ich die Hand aus und nahm den Beutel von ihr. „Warum?"

Sie schenkte mir ein verständnisvolles Lächeln. „Die Infizierten bestimmen die Kompatibilität anhand des Geruchs."

Genau wie ein Tier, dachte ich, sagte es aber nicht.

Ich erinnerte mich daran, dass ich es war, die diesen Prozess eingeleitet hatte, und ging ins Bad, um der Anweisung zu folgen. Als ich die schlichte Baumwollunterhose in den Beutel legte, zuckte ich innerlich mit den Schultern. Meine Unterwäsche neigte zu Komfort und Praktikabilität. Wieder einmal, hätte man mich vorgewarnt, hätte ich vielleicht etwas Feminineres und Attraktiveres gewählt. Etwas, das „Sexy, aufregende Frau hier" sagte und nicht „langweilig und praktisch".

Ich verließ das Badezimmer, glücklich darüber, dass der nächste Halt zu Hause war. Ohne Unterhose in der Öffentlichkeit herumzulaufen, war kein Gefühl, das ich genoss. „Was ist der nächste Schritt?"

„Wenn du ausgewählt wirst, werden wir uns bei dir melden", sagte Jillian.

Ihre Antwort gefiel mir nicht. „Also bekomme ich keine Fotos von potenziellen Partnern zu sehen?"

„Nein, die Wahl liegt ganz beim Mann. Infizierte Männer jagen gerne, anstatt gejagt zu werden." Jillian lachte, als hätte sie einen Witz gemacht. Wenn ja, verstand ich den Humor nicht. Für mich stand viel auf dem Spiel.

„Wie stehen meine Chancen, ausgewählt zu werden? Ich stelle mir vor, dass ich älter bin als eure übliche Klientin." Das war etwas, worüber ich viel nachgedacht hatte, und einer der Gründe, warum ich gezögert hatte, diesen letzten Schritt zu gehen. Jillian war eine junge, attraktive Frau in ihren Zwanzigern. Ich dachte nicht, dass sie meine Bedenken verstehen würde.

Jillian legte beruhigend eine Hand auf meinen Arm. „Infizierte Männer machen sich keine Gedanken über Dinge wie Alter, Rasse, Form oder Größe." Sie hob den Plastikbeutel hoch und schüttelte ihn. „Es geht nur um die Pheromone. Ein Schnuppern und sie wissen es. Mach dir keine Sorgen. Ich bin sicher, wir werden einen Partner für dich finden. Die Männer überwiegen die verfügbaren Frauen bei Weitem. Deshalb wurde Mate Match gegründet. Wir haben Agenturen auf der ganzen Welt."

Das warf eine weitere Frage auf. Was, wenn mein Partner in einer anderen Stadt, einem anderen Bundesstaat oder sogar in einem anderen Land lebte? War ich bereit, umzuziehen, um bei ihm zu sein?

Einen Schritt nach dem anderen, Pia.

Ein Gähnen überraschte mich. „Entschuldigung. Die lange Nacht macht sich bemerkbar. Sie haben meine Kontaktdaten?" Ich hatte meinen Namen, meine Telefonnummer und E-Mail-Adresse auf dem Antrag angegeben.

Jillian lächelte beruhigend. „Ja. Geh nach Hause und ruh dich aus. Wir melden uns bei dir."

„Okay." Ein weiteres Gähnen erschütterte meinen Körper. „Vielen Dank, dass Sie mich empfangen haben, obwohl ich zu spät zu meinem Termin kam."

Jillian grinste, ihr freundliches Gesicht kräuselte sich an den Augen und um den Mund. „Wie du schon sagtest, wenn es im Krankenhaus hoch hergeht, kann man nicht einfach gehen, nur weil die Uhr sagt, dass es Zeit ist zu gehen."

Ich schenkte ihr ein müdes Lächeln. „Jetzt muss ich wirklich los, bevor ich im Zug einschlafe und meine Haltestelle verpasse. Das ist mir schon mal passiert. Es macht keinen Spaß. Haben Sie einen schönen Tag. Ich hoffe, bald von Ihnen zu hören."
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Pia
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Trotz Jillians Optimismus verging ein Monat ohne Nachricht. Wir waren im Krankenhaus unterbesetzt – wann waren wir das nicht? –, sodass ich es kaum bemerkte. Mein Leben bestand nur aus Arbeit, Arbeit und noch mehr Arbeit. Wenn ich nicht im Krankenhaus war, schlief ich oder versuchte, mit den Haushaltsaufgaben Schritt zu halten. In der sechsten Woche hatte ich die Partnervermittlungsagentur völlig vergessen.

Ich verließ das Krankenhaus nach einer anstrengenden vierzehnstündigen Schicht, in der ich für eine andere Krankenschwester eingesprungen war, die tagsüber arbeitete. Von sieben Uhr morgens bis sieben Uhr abends zu arbeiten, war eine Abwechslung für mich – andere Ärzte, andere Krankenschwestern, andere Notfallsanitäter und Rettungskräfte. Ich war es nicht gewohnt, das Krankenhaus im Dunkeln zu verlassen oder Feierabend zu haben, wenn die Leute, die ich kannte, gerade ihre Schicht begannen.

Glücklicherweise hielt die U-Bahn direkt vor dem Krankenhaus. Nach einer kurzen Wartezeit stieg ich ein und setzte mich erschöpft vorne hin, bis ich an meiner Haltestelle ankam. Eines der guten Dinge am Leben in New Town war das Verkehrssystem. In den Außenbezirken waren Autos eine Notwendigkeit. Es war selten, dass ein Stadtbewohner ein Fahrzeug besaß.

Der Bus ließ mich etwa zwei Blocks von meinem Wohnkomplex entfernt aussteigen. Meine Wohnung befand sich an einer belebten Durchgangsstraße mit mehreren Restaurants und einigen Lebensmittelläden an den Ecken. Ich schlurfte den Bürgersteig entlang, die Schultern hochgezogen, die Hand fest um meine Umhängetasche geklammert. Es war noch früh genug, dass viele Leute unterwegs waren, sodass ich mich sicher fühlte.

Als ich mit einigen anderen an der Fußgängerampel auf Grün wartete, stieß jemand gegen mich. „Entschuldigung", sagte ich automatisch und machte Platz.

„Mein Fehler", antwortete eine Frau.

Die Ampel sprang um und wir überquerten die Straße. Die anderen gingen geradeaus weiter, aber ich bog in den Block ein. Nach ein paar Metern wurde mir schwindelig und ich fühlte mich benommen. Meine Sicht verschwamm, und ich hielt mich am schmiedeeisernen Zaun fest, der meinen Wohnkomplex umgab, um nicht umzufallen. Verdammt, hatte ich mir einen Virus eingefangen? Es war Herbst und es gingen so viele Viren um, dass es unter den Nichtinfizierten fast epidemische Ausmaße angenommen hatte. Die Notaufnahmen und Arztpraxen waren überfüllt mit Erkrankten. Die Infizierten mit ihrem robusten Immunsystem wurden selten krank.

„Nur noch ein kleines Stück, Pia. Du bist fast am Eingang. Noch ein paar Schritte, dann bist du in deiner Wohnung. Dann kannst du zusammenbrechen", ermutigte ich mich selbst.

Ich schaffte es, noch ein paar Schritte zu machen, bevor meine Knie nachgaben. Ich fingerte nach meinem Handy, um den Notruf zu wählen. Gerade als meine Hand es umschloss, legte sich eine behandschuhte Hand über meinen Mund. Was zum Teufel?

Ich wehrte mich schwach, als ich von den Füßen gehoben und zu dem weißen Lieferwagen getragen wurde, der neben uns herangerollt war. Entführt bei hellichtem Tag? Das konnte nicht passieren. Sicher würde jemand es bemerken und eingreifen. Ich versuchte zu schreien, hatte aber nicht viel Luft. Die Hand über meinem Mund bedeckte auch einen Teil meiner Nase. Der Terror gab mir einen zusätzlichen Energieschub. Ich biss, kratzte und trat. Alles, um Aufmerksamkeit zu erregen.

„Verdammt, sie ist eine Kämpferin. Wie lange dauert es, bis das Mittel wirkt?", fragte der Typ, der mich schleifte.

„Jeden Moment", sagte derjenige, der die Tür offen hielt.

Mein Entführer warf mich alles andere als sanft in den hinteren Teil des Wagens und warf meine Tasche neben mich. Der ganze Vorgang hatte weniger als eine Minute gedauert. Eine schwarze Flut überkam mich, und ich verlor das Bewusstsein.

Ich kam kämpfend zu mir.

„Hey, hey! Du bist in Sicherheit", sagte eine Frau.

Ich schob mich in eine sitzende Position und blickte mich wild um, nur um festzustellen, dass ich mich in einem fensterlosen Raum mit mehreren anderen Frauen befand. Wie ich saßen sie auf grünen Feldbetten im Militärstil. Ich tastete mich ab und war dankbar zu sehen, dass ich immer noch meine Kleidung trug und nichts außer Ordnung schien.

Ich taumelte auf die Füße, bereit durchzustarten, und schlug hart auf dem Boden auf.

„Langsam. Das Mittel ist noch in deinem System." Die Frau legte einen Arm um meine Taille und half mir, mich wieder auf die Pritsche zu setzen.

„Was ist los? Wo bin ich?", verlangte ich zu wissen.

„Wir wissen es nicht", sagte die Frau. „Woran erinnerst du dich?"

Ich dachte angestrengt nach und versuchte, den geistigen Nebel zu durchdringen, der noch anhielt. „Ich lief von der Bushaltestelle nach Hause. Ich war gerade von der Arbeit gekommen."

„Du arbeitest im medizinischen Bereich?", fragte sie.

„Als Krankenschwester. Mir wurde plötzlich übel, schwindelig. Ich erinnere mich nicht, was danach passiert ist", gab ich zu.

Sie nickte, als hätte ich ihre Vermutungen bestätigt. „Du wurdest entführt. Wir alle wurden es." Sie deutete auf den Rest des Raumes.

Ich warf einen zweiten, längeren Blick auf die Frauen um mich herum, und ein beklemmendes Gefühl erfüllte meinen Magen. Das war nicht gut. Ich schaute die Frau an, die die ganze Zeit geredet hatte. „Wie heißt du?"

„Cherise. Nenn mich Cheri." Cherise war eine junge Frau, die Mitte zwanzig zu sein schien. Sie hatte goldbraune Haut, hohe Wangenknochen und gold-schwarze Box Braids in ihrem Haar.

„Ich bin Pia. Habt ihr eine Ahnung, wo wir sind?", fragte ich.

Cheri schüttelte den Kopf. „Ich kann dir sagen, wo wir nicht sind. Wir sind nicht in der Stadt."

„Wie kannst du das erkennen?", fragte eine der anderen Frauen.

„Es gibt keinen Verkehr. Keine elektronischen Werbetafeln, die lautstark Produkte anpreisen. Keine Busse, die Haltestellen und Ziele ansagen. All die normalen Stadtgeräusche, die man als selbstverständlich hinnimmt, fehlen", sagte sie.

Eine junge Frau mit dunklen, ängstlichen Augen und braunem Lockenhaar, die höchstens zwanzig Jahre alt sein konnte, sprang auf. „Ich muss hier raus. Ich muss meinen Sohn finden."

Das erregte meine Aufmerksamkeit. „Du hast ein Kind?"

„Ja." Sie ging zur Tür und hämmerte dagegen. „Macht diese Tür auf, ihr Bastarde! Wo ist mein Sohn?"

„Cara versucht schon, seit sie zu sich gekommen ist, Informationen über ihren Sohn zu bekommen. Sie sagen ihr nur, dass er in Sicherheit ist", erklärte Cheri.

„Als ob ich einem Haufen Entführer glauben würde", brüllte Cara das letzte Wort gegen die Tür.

„Wie lange war ich bewusstlos?", fragte ich, wobei mein innerer Krankenpfleger in den Vordergrund trat.

„Ein paar Stunden. Bei uns allen war es gleich. Ich glaube, ich war die Erste, die hergebracht wurde. Es gibt keine Uhr, und sie haben uns alle elektronischen Geräte abgenommen. Ich schätze, dass ich höchstens einen Tag hier bin. Sie kommen rein, bringen eine Frau und verschwinden wieder, ohne ein Wort zu sagen. Wofür auch immer sie uns brauchen, sie waren vorbereitet. Durch diese Tür gibt es ein Badezimmer. In der Ecke dort steht ein kleiner Kühlschrank mit Essen und Getränken. Es gibt sogar eine Mikrowelle. Sie haben nicht vor, uns verhungern zu lassen", sagte Cheri.

Erst als Cheri es erwähnte, fiel mir auf, dass sowohl meine Smartwatch als auch mein Handy verschwunden waren. Es gab auch keine Spur von meiner Handtasche und meinem Beutel. „Du hast keine Ahnung, worum es hier geht? Ich meine, warum wir? Warum jetzt? Warum haben sie uns hierher gebracht?"

Eine Frau mit olivfarbener Haut, einem schmalen Gesicht und hohen Wangenknochen meldete sich von ihrer Pritsche aus zu Wort. Ihr langes schwarzes Haar floss um ihre Beine, während sie ihr Kinn auf die Knie stützte. „Einer der Männer, die mich geschnappt haben, sagte etwas darüber, dass ein Alpha mich wolle."

Das erregte unser aller Aufmerksamkeit. Nach der Pandemie war der Menschenhandel so gut wie abgeschafft worden. Selbst in Großstädten wie New Town hörte man selten davon, dass Frauen oder Kinder entführt wurden.

„Alpha?", fragte ich.

„Glaubst du, die Infizierten stecken dahinter?", fragte eine andere Frau.

„Das hat etwas mit den Infizierten zu tun?", fragte Cheri mit besorgtem Tonfall.

Die Fragen überschlugen sich.

Die Frau mit der olivfarbenen Haut hob den Kopf, ihre Züge müde und abgespannt. Der Stress war ihr deutlich anzusehen. „Ich weiß es nicht. Vielleicht. Die Typen, die mich geschnappt haben, waren stark genug, um infiziert zu sein, aber warum sollten sie es auf mich abgesehen haben? Die Infizierten mögen die Stadt nicht, und ich verlasse sie nie. Wer ist ihr Alpha und woher sollte er von mir wissen?"

Mir kam ein Gedanke. So verrückt es auch in meinem Kopf klang, ich musste es wissen. „War jemand von euch bei der Partnervermittlungsagentur?"

Alle sahen mich mit unterschiedlichen Graden der Überraschung an.

„Ich war dort", sagte Cara von der Stelle aus, wo sie vor der Tür auf den Boden gesunken war. „Mein Sohn ist infiziert. Ich war in mehreren Reservaten und habe um Zuflucht gebeten, aber sie erlauben Nichtinfizierten keinen dauerhaften Aufenthalt, es sei denn, man ist mit einem von ihnen verpaart. Sie boten an, meinen Sohn zu nehmen, aber ich lehnte ab."

Ein Chor von „Ich auch" ertönte im Raum, während wir uns alle gegenseitig musterten.

„Glaubst du, wir wurden entführt, weil wir uns bei der Partnervermittlungsagentur angemeldet haben?", fragte Cheri.

Langsam nickte ich. „Es ist das Einzige, was Sinn ergibt."

„Aber warum sollten sie so etwas tun?", fragte eine andere Frau.

Ich wusste es nicht, aber mir wurde klar, dass ich Jillian während des Bewerbungs- und Interviewprozesses verdammt viele mehr Fragen hätte stellen sollen.
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Alle Frauen fingen auf einmal an zu reden. Bei so vielen Stimmen war es schwer, etwas zu verstehen. Schließlich steckte ich meine Finger zwischen die Lippen und stieß einen schrillen Pfiff aus. Der Lärm verstummte sofort. Cheri griff sich an die Ohren und ihr Gesichtsausdruck zeigte extreme Schmerzen. Da sie direkt neben mir saß, hatte sie es am schlimmsten erwischt.

„Tut mir leid", sagte ich zu ihr. Zu den anderen sagte ich: „Hört mal, wir kommen hier offensichtlich nicht raus, bis sie uns freilassen. Ich mag das genauso wenig wie ihr, aber wir können nichts daran ändern. Ich schlage vor, wir essen, trinken und ruhen uns aus, damit wir uns von dem erholen können, was auch immer sie uns gegeben haben. Wir müssen auf das vorbereitet sein, was als Nächstes kommt."

Ich weiß nicht, ob es meine natürliche Autorität als Krankenschwester war oder die Tatsache, dass ich die Älteste zu sein schien, aber nach ein paar weiteren Grummeleien folgten sie meiner Führung. Ich ging zum Kühlschrank und holte mehrere Lebensmittel heraus, und Cheri verteilte sie. Monica gab Getränke aus. Wir ließen uns alle auf unsere Pritschen nieder und aßen.

Das Essen beruhigte mich und das Wasser stärkte mich. Nachdem wir unsere Mahlzeit beendet hatten, frischten wir uns der Reihe nach im Bad auf.

„Was jetzt?", fragte Lydia.

Wir hatten uns vorgestellt, ein wenig darüber gesprochen, woher wir kamen und warum wir zur Partnervermittlungsagentur gegangen waren. Die meisten Frauen waren aus New Town, aber einige kamen aus den umliegenden Gebieten. Die Nichtinfizierten lebten größtenteils in Großstädten. Die Vororte hatten sich praktisch geleert, und ländliche Gebiete waren von den Infizierten übernommen worden.

„Wir warten. Macht ein Nickerchen, wenn ihr eines braucht. Wenn unsere Entführer uns tot sehen wollten, wären wir es schon. Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber solange der Tod nicht unmittelbar bevorsteht, kann ich mit so ziemlich allem anderen umgehen", sagte ich.

Bei meinen Worten entspannten sich mehrere der Frauen.

„Ich will meinen Sohn", sagte Cara.

„Ich weiß, Schätzchen, aber im Moment braucht dein Sohn, dass du für ihn stark bleibst. Wir werden ihn zurückbekommen", sagte ich.

„Wie?", forderte Cara. Sie hatte gegessen und getrunken, während sie in dem kleinen Raum auf und ab ging und alle paar Minuten an die Tür hämmerte und ihren Sohn verlangte. Die Hand der Frau musste wund sein. Sogar jetzt wirkte ihre nervöse Energie der Ruhe entgegen, die ich in der Gruppe hatte erreichen können.

Ich atmete tief und beruhigend ein. „Wenn die Partnervermittlungsagentur dahintersteckt, brauchen sie unsere Zustimmung. Wir können uns weigern zu kooperieren, bis sie ihn zu dir zurückbringen."

Mehrere Köpfe nickten, als die anderen Frauen zustimmten.

Meine Worte ließen Cara innehalten. Sie blickte uns alle an. „Das würdet ihr für mich tun?"

Ich sah zu Cheri, die nickte, und dann zu den anderen Frauen. Wieder murmelten sie ihre Zustimmung.

„Ich weiß nicht, worum es hier zum Teufel geht, aber egal was passiert, wir halten zusammen. Gemeinsam sind wir stark", sagte Cheri.

Cara sah immer noch besorgt aus, aber nicht mehr so ängstlich. Sie presste eine zitternde Hand an ihre Stirn. „Danke."

„Vielleicht ist das eine Art seltsames Werbungsritual", sagte Monica. „Ich habe mich bei mehreren Partnervermittlungen beworben. Von allen hat die Partnervermittlungsagentur die wenigsten Informationen herausgegeben. Ich hatte erwartet, dass man mir eine Website zum Beitreten gibt, um potenzielle Matches zu treffen, oder, na ja, dass man mich auf Dates schickt. Die ganze ‚Rufen Sie uns nicht an, wir rufen Sie an, wenn wir einen Partner haben'-Nummer war, gelinde gesagt, befremdlich."

„Ja", stimmte Lydia zu. „Und was war das für eine Sache mit meinem Slip, den sie wollten?"

„Seltsam, oder?", fragte Staci.

Ich legte mich auf meine Pritsche und ließ die Gespräche über mich hinwegwaschen. Es gab eine unterschwellige Schläfrigkeit, ein Gefühl der Schwere, das mir sagte, dass die Droge noch nicht aus meinem System war. Ich muss eingedöst sein, denn das Geräusch der sich öffnenden Tür weckte mich.

Ich drehte mich mit den anderen um und sah Jillian den Raum betreten. Die Tür schloss sich hinter ihr, und ich hörte das Klicken des einrastenden Schlosses. Die anderen stürmten auf sie zu, aber ich blieb liegen. Einige stellten Fragen. Andere überschütteten sie mit Flüchen. Ich blieb ruhig, weil ich wusste, dass ich in dem Tumult nicht gehört werden würde, aber ich hatte einiges zu sagen, wenn ich die Gelegenheit bekäme.

Jillian wich zurück, sodass ihr Rücken zur Tür war, und hob die Hände. „Meine Damen, meine Damen. Beruhigen Sie sich. Ich werde gerne all Ihre Fragen beantworten, aber ich kann das nicht tun, solange Sie mich anschreien."

Jillians Erscheinen bestätigte meinen Verdacht, dass unsere Entführungen irgendwie mit der Partnervermittlungsagentur zusammenhingen. Die Angst, die ich vor den anderen Frauen bestmöglich verborgen hatte, ließ nach, und an ihre Stelle trat Wut.

Die Frauen verstummten, aber die Atmosphäre blieb angespannt. Wir waren wütend und es war uns egal, wer das mitbekam.

„Ich weiß, dass Sie Damen wissen möchten, warum Sie hierher gebracht wurden", begann Jillian.

Ich meldete mich zu Wort. „Das hat etwas mit der Partnervermittlungsagentur zu tun. Diesen Teil haben wir herausgefunden. Was ich wissen möchte, ist, warum wir betäubt und entführt wurden?"

„Und warum wir nicht Ihr Unternehmen verklagen sollten, ganz zu schweigen davon, Anzeige wegen Entführung zu erstatten. Was Sie getan haben, ist illegal", fügte Monica hinzu. Sie war offensichtlich der Meinung, dass man Unternehmen dort treffen sollte, wo es am meisten weh tut – ihrer Bilanz.

„Sie können es versuchen, wenn Sie möchten, aber Sie werden keinen Erfolg haben. Die Partnervermittlungsagentur hat eine hervorragende Rechtsabteilung, und die Gesetze bezüglich der Infizierten sind sehr nachsichtig. Was Ihre Frage angeht, Frau Montgomery, das Leben einer Infizierten ist nicht immer einfach. Die Männer, die Sie als ihre Gefährtin ausgewählt haben, mussten sicher sein, dass Sie mit jeder Widrigkeit umgehen können, die Ihnen in den Weg geworfen wird", sagte Jillian.

Meine Augen verengten sich. Ihre Begründung hatte mich nicht im Geringsten besänftigt. „Sie sagen also, das war ein Test."

„Ja", sagte sie mit einem Lächeln, das ich angesichts der Umstände für völlig unangebracht hielt.

Es gab Gemurmel und einige gemurmelte Flüche von den anderen. Es schien, als wären auch die anderen nicht besänftigt worden.

„Sie werden alle froh sein zu hören, dass Sie Phase eins bestanden haben. Jetzt ist es Zeit für Phase zwei", sagte sie strahlend.

„Ich mache gar nichts, bis Sie mir meinen Sohn geben", sagte Cara.

Ich ging durch den Raum, um mich neben sie zu stellen. „Das gilt auch für mich."

Eine nach der anderen schlossen sich die restlichen Frauen uns in einer Geste der Solidarität an.

Jillian schien unbeeindruckt. „Aber Ihr Sohn ist vollkommen sicher. Er wird von unserem Personal betreut und wird sich Ihnen und Ihrem Gefährten anschließen, sobald das hier vorbei ist."

„Es ist jetzt vorbei", sagte Cara und blieb standhaft. „Zählt mich raus. Wenn die Infizierten so sind, will ich nichts damit zu tun haben. Wir werden es alleine schaffen."

„Ich möchte nicht mit einem Mann oder einem Unternehmen in Verbindung gebracht werden, das es





















d2d_images/chapter_title_above.png





d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





d2d_images/cover.jpg
<SS
o

e S

;i

i 1
i #

§

PARTNERVERMITTLUNG |






d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





d2d_images/chapter_title_below.png





